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von Christian Kaiser (Text & Fotos)

LAUSITZ, 
WO DIE WILDEN WESEN 
LEBEN

▸

Hitze herrscht an diesem Sommertag mit 
33 Grad in der Lausitz! Zu guter Letzt 
geht’s nur durch Wald und Wiese – dann 
schließlich: Hoyerswerda! Hier warte ich 
wie verabredet auf den Fotografen Kars-
ten Nitsch, der bald in seinem forstgrünen 
Auto erscheint und mich mitnimmt durch 
ein schönes sorbisches Dorf. «Bergen», 
das Ortsschild zweisprachig: Sorbisch und 
Deutsch. An der Wand des Kindergartens 
zeigt ein Bild eine Zwergenschar und eine 
Hexe. Doch wir wollen uns andernorts ver-
zaubern lassen und fahren weiter durch 
früh reifende Getreidefelder, die gesäumt 
sind von Kornblumen und Klatschmohn.
Unser erstes Ziel ist ein mächtiges Loch, 
übrig vom Abbau der Kohle, einige Jahr-
zehnte früher. Im Hintergrund viel dunk-
ler Kiefernwald. In der Grube aus dunkler, 
moorfarbener Erde schimmern Wasser!ä-
chen und lichtgrüner junger Birkenwald 
schillert im Wind. Die Schornsteine eines 
Kra"werks am fernen Horizont verleihen 
der Szenerie etwas Unwirkliches.

Auf einmal sind wir umgeben von 
Ornithologen, o#enbar leidenscha"lichen. 
Ausgerüstet mit den feinsten Ferngläsern. 
Die Naturfreunde wollen Vögel und andere 

seltene Tiere beobachten. Gelegentlich tau-
chen auch Wölfe hier auf. Viele Tiere fühlen 
sich wohl in den weiten, inzwischen men-
schenleeren Tagebau!ächen der Lausitz. 
Für die Beobachtung am Abend baut Wolfs-
führer Stephan Kaasche sein Stativ auf. Der 
Blick durch sein lichtstarkes Spektiv mit der 
starken Vergrößerung beeindruckt mich 
ebenso wie seine sorbische Freundlichkeit. 
«Lüdellüdel», klingts früh morgens von 
der Spree. «Düdüdü, bio-bio-bio» von früh 
bis spät. Scheu entzieht sich der leuchtend 
gelbe Pirol den Blicken, doch nicht dem 
Ohr. Alles andere als scheu hingegen ist ein 
bunter Vogel mit Krummschnabel, der fast 
als Wappenvogel der Lausitz dienen könnte: 
der Wiedehopf. Sonst eher rar, begegnet er 
uns hier jeden Tag mehrmals.

Welch ein Gegensatz: 
Das Land der tausend Teiche
 
Blau schillerndes Wasser im Olbasee. Vitale 
alte Eichen, Eschen und Erlen wurzeln am 
Rand großer Fischteiche. Ein Greif vogel 
mit großer Spannweite stößt ins Schilf  
hinunter, verschwindet hinter jungen Erlen, 
um im Schilf plötzlich erneut abzutauchen. 
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Elegant gleitet die Rohrweihe übers Was-
ser, denn hier ist ihr Jagd- und Brutrevier. 
Wildgänse landen kreischend auf dem Was-
ser und eine Formation Kraniche lässt sich 
am Ufer des Gewässers nieder. Gesang und 
Vogelleben im Wald und an Wasser schei-
nen die natürlichen Elemente der Lausitz 
zu sein.

Was sich hier dem Betrachter ein-
prägt, ist ein Bild der Stille, das mit jedem 
Moment schöner wird. Lange wühlten 
Menschen und Maschinen auf der Suche 
nach Kohle tief in der Erde. Einige Kohle-
!öze ragen hier aus der Tiefe bis knapp 
unter die Erdober!äche.

Kohle lieferte Energie zu einem hohen 
Preis für die Umwelt. Die Landscha" der 
Lausitz wurde entkernt und umgestülpt. 
Übrig blieben unendlich große Forst-
gebiete, schnurgerade Kiefernreihen von 
Menschenhand gep!anzt. Daneben die 
obersorbische Teichlandscha", unzählige 
naturnahe Gewässer mit Fischzuchtbe-
trieben, auch hier eingebettet die sorbi-
schen Dörfer.

Blicke in die Ferne

Ich halte das alte Leitz-Glas meines Vaters 
an die Augen. Karsten drängelt schon etwas, 
denn «sonntags macht Ruth Holz ihren 
Gasthof Zum Hammer um 20:00 zu. Dann 

ist Feierabend!» Doch ich komme einfach 
nicht los. Und plötzlich sehe ich meinen 
ersten Wolf! Im Windschatten kann er 
uns nicht wittern und überquert lockeren 
Schrittes die große Fläche ohne Anzeichen 
von Hetze. Das große Tier kommt immer. 
Stephan raunt: «Es ist die Wolfsmutter, sie 
hat seit drei Wochen kleine Welpen …» 
Nun erkenne auch ich das Gesäuge mit 
acht geschwollenen Zitzen. Ihre noch tap-
sigen Welpen werde ich zwei Tage später zu 
Gesicht bekommen.

Die Wöl$n entschwindet. Wie zum 
Spott ru" ein Kuckuck sein ewiges «Kuck-
Kuck». Wir fahren los und die Abendsonne 
lässt die Stämme der Kiefern erglühen. Im 
Gasthof Zum Hammer ist schon alles berei-
tet – mein Zimmer wartet und die Getränke 
und köstlichen Speisen werden im Garten 
serviert. Bald wird es still hier. Doch erst 
kurz vor Anbruch des Tages $nde ich in 
den Schlaf. Wandernde Wölfe ziehen durch 
meine Träume. 

Erkundung der Lausitz

Der zweite Tag ist der Erkundung der Lau-
sitzer Landscha"en gewidmet. Der Braun-
kohletagebau am schweren Turm wirkt 
gigantisch! Der Anblick der Mondland-
scha" macht mich sprachlos. Besucher aus 
der Schweiz klingen ein wenig geschockt: 
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▸ «So ein riesiges Loch!» Nein! So eine Wüste 
haben sie nicht erwartet.

In Rietschen erkunde ich den Erlicht-
hof, der Holzbau liegt eingebettet in ein  
traditionelles sorbisches Dorf. Jahr-
hunderte lang wurden die kompakten Holz-
häuser aus vierkantigen Kiefernstämmen 
errichtet – das sind mit dem Beil bzw. der 
Schrot-Axt zurechtgehauenen Balken, das 
heißt hier geschrotet. Viele der alten Schrot-
holzhäuser mussten dem weit ausladenden 
Tagebau weichen. Die Häuser wurden in 
der Umgebung abgebaut und zunächst ein-
gelagert. 1990 wurden hier alle Gebäude 
neu aufgebaut. Längst sind Kunsthandwer-
ker wie Weber, Färber und Töpfer in die 
Häuser eingezogen. Neben ihren Werkstät-
ten können sie ihre Produkte ausstellen und 
auf dem weitläu$gen Gelände Feil bieten.

Flüchtige Motive 

Es geht wieder weiter entlang der Getrei-
defelder und Kornblumen. Obstbäume 
säumen die gewundene kleine Landstraße. 
Wir steigen aus beim «Haus der tausend 
Teiche», dem Besucherzentrum des Bio-
sphärenreservats. Unser Weg führt zu Fuß 
über die Blumenwiese, in den Wald und an 
einem Bach kommen wir am Wassergeist 
vorbei. Ja, Geister gibt es in der bäuerlichen 
sorbischen Kultur für verschiedene «Ein-
satzgebiete». In alten Zeiten erinnerten sie 
die Menschen an bestimmte Tugenden. Die 
Geister sind o" freundlich, manchmal aber 

auch böse oder streng. Ihr Geschlecht ist 
unbestimmt. Allen gemein ist ihr Mahnen 
um Achtung vor der Natur, den Fischen 
und Vögeln. Wir begegnen gleich einer 
Unmenge an Wasservögeln, Stockenten 
und Möwen. Flussseeschwalben !iegen 
elegant übers Wasser und tauchen zackig 
darin ein, um kleine Fische zu erbeuten. 
Am Abhang der bedrohlich tiefen Grube 
sucht Karsten die Höhle der Bienenfres-
ser. Die diesjährigen Jungvögel sind schon 
ausge!ogen. Ich sehe, ich höre und staune. 
Und mache Fotos von Mondlandscha", von 
Halden und einem künstlichen Aussichts-
hügel.

Karsten hatte schon früh ein Vorbild 
im Fotograf Rudolf Zimmermann gefun-
den, der zu den Pionieren der Tierfoto gra$e 
in Deutschland zählt. Seine Wahlheimat 
fand er im Naturraum Oberlausitzer Heide- 
und Teichlandscha". Von herausragender 
Bedeutung für sein Werk sind seine ein-
drucksvollen Aufnahmen der Vogelwelt aus 
den 1920er- und 1930er-Jahren.

Im modernen Gebäude im Haus der 
tausend Teiche war während meines Besuchs 
eine Sonderausstellung mit Zimmermanns 
Naturfotos zu sehen und spornte mich an. 
Mit dem Fahrrad, die Kamera mit dem Ein-
beinstativ schussbereit über der Schulter, 
beginnt meine Suche nach einem zum klei-
nen Vogel passenden Kugelnest. «Wie singt 
eigentlich eine Beutelmeise und wo $nde 
ich ihr Nest?», frage ich mich. Rasch mal im 
Handy die App Sunbird checken. Darin ist 

der Ruf der Meise gespeichert. Und auf der 
Seite des LBV, des Landes bundes für Vogel- 
und Naturschutz (www.lbv.de), die o" hilf-
reich ist, heißt es: «Ru" sehr fein, dünn 
pfeifend ‹tsiiiu›, etwas abfallend, klingt 
san" und etwas verträumt.»

Dort! Endlich entdecke ich ihr beutel-
förmiges Nest im Schilf, kunstvoll eingewo-
ben in die herabhängenden Zweige einer 
Birke. Sie – die Meise – lässt mich in der 
prallen Mittagshitze warten und schwitzen 
– und noch länger warten. Hinter mir im 
übermannshohen Schilf lässt sich der Vogel 
plötzlich hören. Nur für einen Augenblick 
lässt sich der schwarzmaskierte kleine Kerl 
blicken. Das gewünschte Foto wird an die-
sem Tag leider nichts … Aber immerhin ein 
Bild von ihrem kunstvoll tropfenförmigen 
Nest. Ich werde sie wiedersehen. Allerdings 
ohne auslösebereiten Fotoapparat. Doch 
die inneren Bilder blieben.

Bergbaufolgelandschaft

Tie%laues Wasser, darüber gleißendes 
Licht am Himmel und davor ein künst-
licher Strand. In der Ferne fährt ein Boot 
Touristen über den See. Ein pinkfarbener 
Sonnenschirm lässt diese künstliche Welt 
der Bergbaufolgelandscha" noch surrealer 
erscheinen.

Zur Abkühlung steige ich in den rie-
sigen künstlichen Bärwalder See, !üchte 
mich aus der grellen Sonne in den Schatten. 
Am Imbiss «Seeperle» tummeln sich Gäste 




